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Die Agger mit ihren naturnahen 
Auen gehört sicher zu den in-

teressantesten Lebensräumen unse-
rer näheren Heimat. 

Viele, und dazu zähle ich mich 
auch, haben die besondere Bedeu-
tung der Auen, ihre vielfältigen 
Funktionen und die Notwendigkeit 
eines umfassenden Auenschutzes 
aus dem Bewusstsein verloren. 
Ich möchte Ihnen mit diesem Bei-
trag ein grundlegendes Verständnis 
ökologischer Zusammenhänge, die 
Auswirkungen der wasserbauli-
chen Regulierungen der Agger An-
fang des letzten Jahrhunderts, die 
kulturlandschaftliche Entwicklung 
und anderer Eingriffe, die Ziele 
des Naturschutzes im Landschafts-
plan 10 aufzeigen und schließlich 
die Möglichkeiten zur Verbesse-
rung des ökologischen Zustandes 
– in Leitbildern und generellen 
Planungszielen der beabsichtigten 
Umsetzung des Aggerauenkonzep-
tes – darlegen.

Anliegen meines Beitrags ist es je-
doch, nicht nur die ökologische 
Bedeutung des Landschaftsraumes 
herauszustellen, sondern auch Fra-
gen zur Geschichte, ihre kulturhis-
torische Entwicklung in einem jahr-
hundertlangen Prozess darzustellen, 

Relikte früherer Lebensweisen, 
unterschiedliche Nutzungsansprüche 
wie Siedlung, Industrie und Infra-
struktur, (Verkehr, Talsperren, Hoch-
wasserschutz und Hochwasserkata-
strophen, Elektrizitätserzeugung), 
Landwirtschaft, Wasserwirtschaft, 
Freizeit und Erholung hauptsächlich 
im unteren Aggertal dem Leser auf-
zuzeigen, wie diese Kulturlandschaft 
durch jahrhundertlanges mensch-
liches Wirken die ehemalige Natur-
landschaft verändert hat bzw. wie 
diese künstlich in den vergangenen 
Jahrhunderten verändert worden ist.

Gebietsabgrenzung und 
Geologie

Die Agger entspringt südlich von 
Meinerzhagen im Grenzgebiet zwi-
schen Bergischem Land zum Süd-
sauerländer Bergland, fl ießt in süd-
licher Richtung bis Derschlag und 
wendet sich ab dort vereinigt mit an-
nähernd gleichwertigen Flussarmen, 
der Dörspe und der Steinagger in 
west-süd-westlicher Richtung. Die-
se Richtung verfolgt sie bis Engels-
kirchen und wendet sich von dort in 
einem nach Südost geöffnetem Bo-
gen nach Süd-Süd-West.1

Der weitaus größte Teil des Ge-
wässerlaufes liegt im kommunalen 

Raum des Regierungsbezirks Köln; 
hier durchfl ießt die Agger den 
Oberbergischen Kreis, den Rhei-
nisch-Bergischen Kreis und den 
Rhein-Sieg-Kreis. Lediglich der 
Quellbereich liegt im Märkischen 
Kreis, der zur Bezirksregierung 
Arnsberg gehört.

Im Oberlauf, noch vor der Agger-
talsperre spaltet sich die eigentli-
che Agger (die Klosteragger) mit 
dem Seitenbach der Genkel, die 
aufgestaut wird und als Talsperre 
der reinen Trinkwasserversorgung 
dient, auf. Entsprechend der rela-
tiv großen Höhe ihres Quellgebie-
tes von über 462 m ü. NN und von 
ca. 195 m ü. NN bei Derschlag bis 
zur Talsohle bei der Einmündung 
unterhalb von Siegburg in die Sieg 
bei etwa 52 m ü. NN ist der Niveau-
unterschied 410 Meter. Die Luftli-
nie von der Quelle bis zur Mündung 
in die Sieg beträgt ca. 45 km (rd. 70 
Flusskilometer, wobei die Aggertal-
sperre mit 3.700 Meter Länge ein-
gerechnet ist).

Die Oberfl ächenformen der Rand-
gebiete des eigentlichen Aggertals 
(von Derschlag an) unterscheiden 
drei Terrassenstufen. Die im Ober-
lauf der Flussstrecke durch altdilu-
viale2 Schottervorkommen (Gerölle 
von devonischen Gesteinen, Ton-
schiefer und Grauwacke) als Terras-
se kenntliche Fläche, die Haupttras-
se, liegt zwischen 155 und 160 m 
hoch über der 90 m hohen Talsohle. 
Sie gehört in geologischer Sicht 
zum Rheinischen Schiefergebirge.

Die zum Niederbergischen Land 
gehörige 15-20 m tiefere Stufe der 
Aggerhauptterrasse, in der Höhen-
lage von 135-140 m im Mittellauf 
des Flusses erstreckt sich geröll-
übersät auf der westlichen Flusssei-
te bis zum Zusammenfl uss von Sülz 
und Agger und vor allem östlich 
Wahlscheids. In der Gegend von 
Wiehlmündung und Osberghausen 
geht sie in die höhere Stufe in der 
Form eines schwach gegliederten 
Gleithangs mit 25 m relativer Höhe 
über.

Die Agger – von der Quelle bis zur Mündung

Eine Flusslandschaft im Verlauf jahrhundertlanger Prozesse

von Lothar Faßbender

Auenlandschaft der Agger bei Wahlscheid – Blick vom Brückerhof (1) 
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An der Abbruchstelle zur tieferlie-
genden Fläche ist die Schotterlage 
stark verlehmt.

Die tiefste Aggerterrasse entspricht 
der Höhenlage nach in etwa der 
Niederrheinischen Bucht und des 
Niederrheinischen Tiefl andes. Sie 
hält die Höhe, etwa zwischen 95 
und 100 m vom Zusammenfl uss 
von Sieg und Agger im Westen bis 
nach Overath und östlich dieser 
Talstrecke bis Ehreshoven, bei. Geo-
logisch werden dort etwa 25 Mio. 
Jahre alte tertiäre Tone, Sande und 
geringmächtige Braunkohlenein-
schübe durch etwa 1-1,5 Mio. Jahre 
alte quartäre Kiese und Sande über-
lagert und von Flugsand bedeckt. 

Auf derselben Flussstrecke nimmt 
demnach ihre relative Höhe von 30 
auf 10 m ab.3

Die Agger durchfl ießt von der 
Quelle bis zur Mündung Gesteins-
schichten unterschiedlicher Zusam-
mensetzung. Im Aggerquellgebiet 
durchfl ießt sie zunächst die Ber-
gisch-Märkischen Hochfl ächen. Im 
Raum Bergneustadt/Gummersbach 
bis Ründeroth – das Bergland der 
oberen Agger und Wiehl – durch-
fl ießt sie die mitteldevonischen 
Finnentroper Schichten (schluf-
fi ge Sandsteine und Seelscheider 
Schichten (geschieferte schluffi g-
sandige Tonsteine), bis Overath 
die geschieferten Ton- und Sand-
steine der Remscheider Schichten 
und danach bis Lohmar die oberen 
Siegener Schichten. In der Talaue 
bis zur Mündung in die Sieg steht 
dann beidseitig auf hochstehenden 
Tonrücken mit Braunkohleeinlage-
rungen kiesig-sandiger Untergrund 
an.4

Die Breite der Talböden ist unter-
schiedlich. Das Oberaggertal zwi-
schen Derschlag und Loope stellt 
ein steilhängiges Kasten-Muldental 
mit einem zwischen 200 und 300 m 
wechselndem breiten Boden dar. 
Bei Loope verengt sich das Tal zum 
Durchbruch durch die hier beson-
ders widerständigen Grauwacken.

Das Overather Aggertal zwischen 
Loope und Honsbach ist ein kas-
tenförmiger und windungsreicher 
Einschnitt mit einer breiten Talsoh-
le, die sich dann im Wahlscheider 
Aggertal (zwischen Honsbach und 
Donrath) auf bis zu 500 m verbrei-

tert. Die Abschnitte werden auch 
als Mittleres Aggertal bezeichnet.

Ab Donrath bis zur Mündung in 
die Sieg fl ießt die Agger durch das 
sogenannte Unteraggertal, das hier 
durchschnittlich ein Kilometer breit 
ist.5 

Von ihrer untersten Talstrecke ab-
gesehen scheint die Agger, die sich 
beim Tieferschneiden nach Westen 
verlegt hat, seit der Hauptterras-
senzeit im allgemeinen den selben 
Lauf eingehalten zu haben. Verän-
derungen des Bachbetts sind, wenn 
überhaupt durch Regulierungen 
hervorgerufen worden. Doch hier-
von später.

Die Agger, als rechtsrheinischer 
Zufl uss zur Sieg, entwässert we-
sentliche Teile des Bergischen Lan-
des. Die wesentlichen Zufl üsse der 
Agger sind rechts bei Niederseßmar 
die Seßmar, bei Vollmershausen der 
Rospebach, die Leppe mit der Gel-
pe (Horpebach) und links bei Der-
schlag die Dörspe, wie vor erwähnt 
die Steinagger und bei Wiehlmün-
den die Wiehl, bei Kreuznaaf der 
Naafbach und wird bei Donrath mit 
dem Schwesterfl uss der Sülz ver-
einigt.

Das Einzugsgebiet der 68 Kilome-
ter langen Agger umfasst, bei einer 
Ostwest-Ausdehnung von ca. 40 
km – von Eckenhagen bis Bergisch-
Gladbach – und einer Südwest-Aus-
dehnung von ca. 30 km – Meinerz-
hagen im Norden und Troisdorf im 
Süden – eine Fläche von 806 qkm. 

In Übereinstimmung mit der Ent-
wässerungsrichtung liegen die 
größten Höhen im Nordosten, wäh-

rend im äußersten Südwesten an der 
Mündung der Agger in die Sieg mit 
weniger als 52 m ü. NN die tiefst-
gelegene Stelle darstellt. 

Die Hochfl äche selbst ist durch 
steilgeböschte, vielfach gewunde-
ne, bewaldete Tälchen und Siefen 
(Nebenbäche 1. und 2. Ordnung) 
reich gegliedert. Sie ist lehmbe-
deckt und wird intensiv landwirt-
schaftlich genutzt. 

„Bei der Agger handelt es sich 
um ein nebengerinnreiches Ge-
wässer. Umlagerungen führen im 
Mittel- und Unterlauf zu Insel-
bildungen, teilweise zu ausge-
prägten Nebengerinnen mit ho-
hem Anteil an vegetationsarmen 
Standorten. 

Das Sohlgefälle liegt zumeist 
zwischen 1,3 bis 5,8 ‰ und es 
kommt zu einem regelmäßigem 
Wechsel von Schnellen und Stil-
len. Strömungsdiversität, Brei-
ten- und Tiefenvarianz sind groß 
bis sehr groß. Kennzeichnend 
sind Schnellen, Kolke (nieder-
deutsch für Wasserloch z.T. bis 
zu 4-6 m tief) und Kehrwasser 
sowie fl ächenhaft ausgedehn-
te Mitten- und Gleituferbänke 
[Abb.: 2, 3 u.4]

Die Uferlinien sind unregelmä-
ßig und gekennzeichnet durch 
Uferabbrüche und -aufl andun-
gen. Neben sehr fl achen, stark 
gegliederten Uferlinien fi ndet 
man auch steile und geneigte Bö-
schungen. Die unterschiedlichen 
Böschungsneigungen, Buchten 
und Vorsprünge bilden ein klein-
teiliges Mosaik. Gleituferbänke 
fi ndet man als Referenz struk-

Naturnahe Gewässerstrukturen an der Agger bei Lohmar/Troisdorf – 
(Mitten- und Gleituferbänke mit Todholz) (2)
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 t uren an der Agger heute noch 
bei Lohmar (bei Flußkilometer 
4,20) (vgl. LUA NRW 2001a).“6

Siedlung, Gewerbe, Industrie 
und Verkehr

Die archäologischen Nachweise 
für eine Vor- oder Frühgeschicht-
liche Besiedlung der rechten 
Rheinseite sind rar bzw. konnten 
in der Ortslage Lohmar auf der 
linken Aggerseite noch nicht 
ausreichend erbracht werden.
Lediglich im heutigen Stadtgebiet 
Troisdorf am Fliegenberg (unweit 
der Agger) wurden Befunde einer 
menschlichen Anwesenheit über 
dem rechten Aggerufer aus der Alt-
steinzeit gefunden.

Ein weiterer Beweis der frühen 
Besiedlung der Aggerniederungen 
lieferte der Ringwall auf dem Gül-
denberg, der an den Rörigsiefen 
auf der rechten Uferseite der Agger 
angrenzt. Hier fand man aus dem 
Zeitabschnitt der Eisenzeit (die 

Hallstattzeit ab 800 v. Chr. und die 
La-Tene-Zeit 500-50 v. Chr.) einige 
Scherben, die auf eine „vorrömi-
sche“ germanische Besiedlung hin-
weisen.7

Mit den merowingerzeitlichen Be-
funden der Grabung Lohmar-Unter-
dorf OV 2005/0070 Bachstraße/ 
Hermann-Löns-Straße im Sommer 
2005 durch das Rheinische Amt für 
Bodendenkmalpfl ege und den Grä-
bern aus Lohmar-Burg liegt für das 
Bergische Land der östlichste Sied-
lungsnachweis vor. 

Die beiden Funde belegen, dass die 
Randzone des Bergischen Landes 
nicht erst im 7. Jahrhundert durch 
die Franken (Karolinger) besiedelt 
wurde, sondern schon in der zwei-
ten Hälfte des 5. Jahrhunderts.8

So waren auch die größten Teile 
des Aggertals verhältnismäßig früh 
besiedelt (um 500 n. Chr. durch 
die landnehmenden Franken). Den 
unteren Teil der Agger bewohnten, 

wie Funde bei Altenrath, Sieg-
burg, Birk und anderen Orten zei-
gen schon Germanen zu Beginn 
unserer christlichen Zeitrechnung 
(Chlodwig seit 481 n. Chr., König 
der salischen Franken vereinigte 
von Tournai aus die ripuarischen 
mit salischen Franken und eroberte 
den letzten Rest des weströmischen 
Reiches des Dux Syagrius bei So-
issons).

Die stärkste Besiedlung aber fand 
wie die zahlreichen Orts- und Flur-
namen die mit -rath, -rode, -rott u.a. 
z.B. Altenrath, Donrath, Overath, 
Ründeroth u.v.m. zusammengesetzt 
sind, in der Zeit vom 7. bis 12. Jahr-
hundert statt.

Das ganze Gebiet gehörte früher 
zum Auelgau und bildete einen 
Teil des Herzogtums Lothringen. 
Als Träger der richterlichen Gewalt 
stand demselben ein Gaugraf vor.9

Das Severinsstift in Köln, dem die 
Fürsorge für dieses Gebiet übertra-
gen war, errichtete Filialen zu Gum-
mersbach und Lindlar, und nach-
dem 1064 der Erzbischof von Köln, 
Anno, die Abtei Siegburg gegründet 
hatte, übertrug am 13. Dezember 
1096 Hermann III, nach dem Anno 
am 4. Dezember 1075 verstorben 
war, dem Siegburger Abt Grundbe-
sitz an verschiedenen Orten sowie 
die Verwaltung ‘der Dekanie, in der 
dieser Berg (der Michaelsberg) gele-
gen ist’, d.h. im Auelgau.10

Diese Bezeichnung wurde in eine 
um 1105 ausgestellte Bestätigungs-
urkunde Erzbischofs Friedrich I für 
Siegburg wörtlich übernommen. 

Im Jahre 1131, am 31. März, bestä-
tigte Papst Innozenz II dem Bonner 
Probst, Gerhard von Aare den Be-
sitz an der Kirche, eines Hofes (der 
Fronhof) und dem ganzen Zehnten 
im Kirchspiel Lohmar. Von der Zeit 
an hat das Bonner Cassiusstift, wie 
durch Urkunden erwiesen ist, das 
Zehntrecht in Lohmar ausgeübt. Bis 
1803 war die Kirche im Besitz des 
Cassiusstifts.

Die Pfarrei Lohmar lag in der Herr-
schaft Blankenberg, die 1363 als 
Amt dem Herzogtum Berg einver-
leibt wurde.11 

Die Auswirkungen der Reformation 
– die religiöse und machtpolitisch 

Naturnahe Gewässerstrukturen an der Agger bei Lohmar (3 u. 4) 
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motivierten, kriegerischen Ausein-
andersetzungen – (Kölnischer Krieg, 
Jülich-Klevischer Erbfolgestreit) 
machten auch vor dem Aggertal 
nicht halt. Hier wurden zwar keine 
bedeutenden Schlachten geschla-
gen, jedoch litt die Bevölkerung 
unter der Folge dieser militärischen 
Auseinandersetzungen – wie Trup-
pendurchmärsche, Einquartierungen 
und wirtschaftliche Ausplünderun-
gen – durch die unterschiedlichen 
Kriegsgegner beider konfessioneller 
Lager. Die unter evangelischer Herr-
schaft regierten Länder Kleve, Mark 
und Ravensberg lebenden Katholi-
ken und die unter katholischer Herr-
schaft regierten Länder Jülich und 
Berg lebenden Protestanten konnten 
erst nach dem Religionsvergleich 
1672 ihre Religion ungehindert aus-
üben. Bedeutsam ist allerdings die 
Tatsache, dass die Reformation im 
Wahlscheider, Honrather und Rün-
derother Raum sehr früh Eingang 
fand, während Lohmar, Overath, 
und Engelskirchen, wie die angren-
zenden kölnischen Bezirke, am alten 
Glauben festhielten.12

1806 kam das Gebiet des Agger-
tals zum Großherzogtum Berg und 
1815 durch den Wiener Kongress 
an Preußen. 

Bei der Abgeschlossenheit, in der 
sich das Aggertalgebiet bis zum Bau 
von Straßen und zur Eröffnung der 
Eisenbahn befand, ist es nicht ver-
wunderlich, dass das Volkstum, in 
den einzelnen Brauchtumselementen, 
Glaubensvermittlung und -erziehung, 
sich in dieser Gegend bis auf den heu-
tigen Tag vielfach erhalten hat und 
das Weiterbestehen der alten Bräuche 
in den kommenden Jahren garantiert. 
Es fragt sich allerdings, bei der heuti-
gen allgemeinen schnelllebigen Zeit, 
wie lange noch?13

Der Bau der Aggertal-Chaussee als 
kommunale Fernstraße im Jahr 1845 
im unteren Aggertal, der Straße von 
Hückeswagen über Gummersbach 
nach Niederseßmar im Jahr 1820 
führte zur intensiven Erschließung 
des Tales.

War bisher in der rein landwirt-
schaftlich geprägten Gegend die 
Erschließung der Ortschaften 
längsverlaufend über die Höhenrü-
cken ausgerichtet und von dort im 
rechten Winkel, quer zu den Höhen 
verlaufend – in Overath war dies 

die Brüderstraße, in Engelskirchen 
die Homburger Eisenstraße und in 
Ründeroth die Zeithstraße – so ent-
wickelte sich die Industrialisierung 
des Aggertals mit der Erschließung 
schlagartig.14 

Noch weit bis ins 19. Jahrhundert 
wurden die sumpfi gen Täler der 
Agger, Sülz und des Jabachs gemie-
den. Die Verbindung der Nachbar-
orte im Tal untereinander war nicht 
vorhanden.

Jahrhunderte lang waren die mit 
Steinen aufgeschütteten Fluss-
durchfahrten für Pferde- und Och-
senkarren die einzige Möglichkeit 
die andere Flussseite der Agger zu 
erreichen und die Pfade und Wege 
dies- und jenseits miteinander zu 
verbinden.

Außer diesen Furten, die bei Nied-
rigwasser vor allem für den Vieh-
karren aber auch als Viehtrift ge-
fahrlos zu benutzen waren gab es 
Personenfähren und Vieh- und Wa-
genschalden. Diese waren ebenfalls 
nur bei Normalwasser zu benutzen.

Wie oft kam es vor, dass das Fluss-
bett der Agger, wie alle anderen 
Bergfl üsse ebenfalls, schnell anstieg 
und die Feldfl ur überschwemmte 
und häufi g viel Unheil anrichtete. 
Dann war die Verbindung mit den 
Nachbarorten nur über lange und 
umständliche Umwege möglich.

Noch bevor die befestigten Straßen 
für Schwertransporte im Aggertal 
gebaut wurden, gab es Eisenlager-
stätten und Gruben meist für die 
sogenannten Bunterze wie Kupfer, 
Blei, Zink in den Hängen parallel 
zur Agger und in den Seitentälern. 
Mitte des 19. Jahrhunderts bis etwa 
1920 begann man mit der Erzaufbe-
reitung vor Ort. Noch heute ist eine 
Fabrikanlage an der Kreisgrenze in 
Aggerhütte gleichen Namens zu er-
kennen, die 1855 von der Honrather 
Gewerkschaft an dieser Stelle er-
richtet wurde. Die zugehörigen Gru-
benfelder lagen auf der gegenüber-
liegenden Aggerseite am Nordhang 
des Hasenberges mit den Gängen 
Grubenkittel, Hasenberg, Arschle-
der und Mozart. In der Erzaufberei-
tungsanlage Aggerhütte wurde auch 
das geförderte Haufwerk der Grube 
Pilot bei Wahlscheid, mit den Gän-
gen Hortensia und Schloofkoepp, 
verarbeitet.15

Mit der einsetzende Industrialisie-
rung erlosch der Abbau der Erze 
in unserer Region fast völlig und 
ebenfalls der montangeschichtliche 
Teil der Aggerhütte ganz, da so-
wohl das Siegerland wie auch das 
Ruhrgebiet sich mit den Rohstoffen 
Kohle und Eisen wirtschaftlicher 
ergänzen konnten. 

Mit dem Bau der Aggertalbahn, 
der Eröffnung des ersten fertigge-
stellten Teilstücks Siegburg-Ove-
rath-Ründeroth am 15.10.1884 und 
der Inbetriebnahme des zweiten 
Teilstücks Ründeroth-Dieringhau-
sen-Derschlag am 1.5.1887 sowie 
des dritten Streckenabschnitts Der-
schlag-Bergneustadt und des 4. und 
letzten Teilstücks Bergneustadt-
Olpe hatte die Aggertalstrecke ihre 
volle Länge erreicht.

1903 verkehrten nun 7 Personen-
zugpaare sowie durchgehende Gü-
terverkehrszüge bis ins Oberbergi-
sche.

1954 wird bereits der planmäßige 
Personenverkehr zwischen Siegburg 
und Overath wieder eingestellt. Die 
Stilllegungsgenehmigung für Per-
sonenverkehr wird eingeleitet.

1962 ist das Schließungsverfah-
ren für den Gesamtbahnverkehr 
zwischen Lohmar und Overath be-
schlossenen Sache. Der Gleisabriss 
zwischen Lohmar und Overath wird 
ab November des gleichen Jahres 
vorgenommen. Im Herbst 1971 
wird auch der Güterverkehr von 
Siegburg nach Lohmar gestrichen.

Lediglich die 1910 eröffnete neue 
Verbindungsstrecke Overath-Rös-
rath nach Köln bleibt fürs mittlere 
Aggertal erhalten.16 

Die im Stadtgebiet Lohmar vorhan-
denen Fahrbrücken wurden erst viel 
später gebaut und damit auch der 
Fährbetrieb eingestellt.

• 1873 wurde die massive steiner-
ne Aggerbrücke zwischen Don-
rath und Sottenbach errichtet,

• 1884 eine gleichartige Fahrbrü-
cke über die Sülz bei Altenrath-
Euelen erstellt und

• 1899 eine eiserne Aggerbrücke 
bei der Burg in Lohmar gebaut.

 Im Frühjahr 1945 ereilte diese 
Brücke, wie auch viele Straßen- 
und Eisenbahnbrücken im heu-
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tigen Rhein-Sieg-Kreis das glei-
che Schicksal. Deutsche Truppen 
zerstörten nach dem sog. „Nero-
Befehl“ Hitlers die eigene Inf-
rastruktur und sprengten diese 
Brücken. Zunächst installierte 
man eine Fußgängernotbrücke, 
geringfügig fl ussaufwärts, neben 
den gemauerten Brückenpfeilern 
der Vorgängerbrücke.

• Erst 1959 wurde die Aggerbrü-
cke in der jetzt bekannten Form 
erneuert.

Eine weitaus aufwändigere Bau-
maßnahme war allerdings die Er-
neuerung und Verbreiterung auf 
eine Zweigleisigkeit der Eisen-
bahnbrücke Troisdorf-Aggerdeich 
über die Agger – von November 
1989 bis April 1991 – der Siegstre-
cke S-Bahn von Köln über Sieg-
burg nach Au/Sieg und weiter nach 
Siegen, mit drei Flusspfeilern und 
zwei Landpfeilern.17 

Entsprechend der intensiven Er-
schließung des Tales durch die noch 
teilweise in Betrieb befi ndliche 
Bahnlinien zwischen Overath und 
Bergneustadt und der Hauptver-
kehrswege im Tal oder am Talrand 
– die B 484, B55 und B526 sind 
weite Teile der Aggerauen heute 
überbaut und stark zergliedert. Die 
Industrialisierung erhielt starken 
Auftrieb und verdrängte in weiten 
Teilen die Landwirtschaft.

Die Baumwollspinnerei Ermen & 
Engels in Engelskirchen – einer 
der Firmengründer war der Vater 
des berühmten Sozialisten Fried-
rich Engels – hatte bereits früh die 
heimische Wasserkraft genutzt. Sie 
besaß ein eigenes Kraftwerk zur 
Stromerzeugung, das auch den Ort 

Engelskirchen mit Strom versorgte. 
Wo früher unaufhörlich Wasser-
massen zu den Turbinen strömten, 
kann man heute trockenen Fußes 
der Stromerzeugung nachgehen. 
Welche Veränderungen die Elekt-
rifi zierung für die Fabrik, die ex-
pandierende Wirtschaft boomte, 
aber auch für die steigende Nach-
frage der Privathaushalte mit sich 
brachte, beschreibt die Daueraus-
stellung des heute dort etablierten 
Rheinischen Industriemuseums 
(Engelsplatz 2, in 51766 Engelskir-
chen, Öffnungszeiten: Di.-Fr. 10-17 
Uhr; Sa., So. 11-18 Uhr). Erst 1907 
wurde das für das obere Aggertal 
konzipierte Kreiselektrizitätswerk 
Gummersbach in Dieringhausen, 
einer der damals größten Überland-
zentralen im Rheinland, gebaut und 
in Betrieb genommen. Es war ein 
zentrales Kohlekraftwerk mit drei 
modernen Dampfturbinen von 750, 
1500 und 2200 PS, das ohne Eigen-

gewinne günstig Strom an die In-
dustriebetriebe abgeben konnte.18

Im unteren Aggertal gingen die 
Petroleumlampen und die Gasstra-
ßenlaternen erst wesentlich später 
aus. Erst 1919, nach Beendigung 
des I. Weltkriegs, erhielt Lohmar 
Ort durch Initiative des Bürger-
meister Polstorff Strom und 1922 
nunmehr den Anschluss an das 
Netz des „Elektrizitätswerk Berg-
geist“. In Wahlscheid errichtete 
eine Gesellschaft zum Betrieb des 
Kraftwerkes von Gemeindeein-
gesessenen erst 1924 ihr eigenes 
Elektrizitätswerk. 

Mit der ständig steigenden Indust-
rialisierung – aus einfachen Hand-
werksbetrieben wurden Industrie-

unternehmen – stieg natürlich auch 
der Energiebedarf im Aggertal mit 
Vorhaltung einer ausreichenden 
Menge an Brauchwasser und elek-
trischer Energie.

So wurden bereits sehr früh in den 
Jahren 1900-1904 erste Überlegun-
gen zum Bau einer Talsperre getrof-
fen. 

Mit diesen Überlegungen sollten 
gleichzeitig die jährlich auftretenden 
Hochwasserschäden verhindert wer-
den und, falls erforderlich, Niedrig-
Wasser-Anreicherung erfolgen. Ziel 
war es, die großen Wassermengen 
des Winters zu speichern, um in den 
wasserarmen Sommermonaten die 
sich schnell entwickelnde Industrie 
versorgen zu können.

Der Baubeginn sollte sich jedoch 
noch bis Juli 1927 verzögern, wahr-
scheinlich aus ähnlichen Gründen, 
die wir von dem Bau der Wahn-
bachtalsperre oder von der Planung 
der Errichtung einer späteren Naaf-
bachtalsperre her kennen. Keiner 
wollte oder will sein landwirtschaft-
liches Anwesen oder seine Mühle 
ohne weiteres aufgeben und seine 
angestammte Scholle verlassen.

Bis Oktober 1928 gingen die Bau-
maßnahmen an der Staumauer zü-
gig voran. Doch dann ereignete sich 
ein tragischer Unfall bei dem fünf 
Arbeiter den Tod fanden.

Außerdem konnten wegen des 
strengen Winters (der Rhein war 
im Winter 1928 zugefroren und war 
von Autos befahrbar) verschiedene 
Arbeiten, u.a. die erforderlichen 
Abdichtungsarbeiten nicht ausge-
führt werden. Auch einige Hoch-
wasser sorgten immer wieder für 
Unterbrechungen. 

Erst am 18. Oktober 1929 war es 
dann so weit und man konnte mit 
dem Einstau beginnen.19

Die alte Ortschaft Becke im Gen-
kelarm und ein Teil der Ortschaft 
Bruch wurden überfl utet.

Die letzte Ergänzungs- und Sa-
nierungsmaßnahmen, bei der die 
Talsperre vollkommen abgelassen 
wurde, waren 2001-2002 (Veran-
kerung des Horizontalrisses, Er-
neuerung der Mauerkrone und der 
Vorsatzwand). Auf der Wasserseite 

Aggerbrücke ca. 1920er Jahre (5) 
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waren die Fundamente der Beton-
mischanlage der Sperrmauer und 
die Baustraßen zu erkennen.

Unterhalb der Talsperre befi nden 
sich das Hoch- und das Nieder-
druckkraftwerk. Die gewonnene 
Energie aus Wasserkraft beträgt 
2,5 GWh im Jahr. Die Leistung der 
Turbinen beträgt 2,25 MW.20

Der Aggerverband als Rechtsnach-
folger des Bauherrn, die Aggertal-
sperrengenossenschaft, betreibt die 
Talsperre und ist für die Sicherheit 
der Talsperren verantwortlich. Die 
Talsperre ist mit modernster Tech-
nik ausgestattet und wird ständig 
überwacht.

Die Situation in den Jahren 
1821-1850

Heute noch sichtbare fl ache z.T. 
baumbestandene Altstromrinnen 
lassen erkennen, dass die Fluss-
landschaft der Agger sich ständig 

verändert hat. Dies lässt sich auch 
anhand der topographischen Auf-
nahme des Preußischen Karten-
werks der Provinz Westfalen und 

der Rheinlande von 1836-1850 
und der vorangegangenen Katas-
teruraufnahmen – in den Bürger-
meistereien Lohmar und Wahl-
scheid in den Monaten April/Mai 
1821 mit der Begehung der Ge-
meindegrenzen beginnend und im 
Jahr 1823 mit der Kartenaufnahme 
fortgeführt – gut erkennen. Groß-
räumige Flussverlagerungen mit 
zahlreichen Altarmen zeugen von 
der eigendynamischen Entwick-
lung der Agger, bedingt durch die 
Entfesselung des Gewässers und 
die natürlichen Vorgänge wie Se-
dimentation, Erosion, Anlandung, 
Todholzansammlung, Auskorkung 
und Uferanrisse.

Die Flurkarte I von Lohmar, ge-
nannt „Röhrig Siefen“, aufge-
nommen im Jahr 1823 durch den 
Geometer Daniel Benz, in 2 Blät-
ter (Abteilungen) aufgeteilt, ist 
im Maßstab 1:1250 angefertigt. 
Blatt 2, der südwestlichste Teil 
des Gemeindegebietes, liegt auf 
der rechten Aggerseite und grenzt 
mit Blatt 1 im Westen seiner Ge-
markungsgrenze an die Gemeinde 
Altenrath, mit Blatt 2 im Wes-
ten an die Gemeinde Sieglar und 
im Südwesten an die Gemeinde 
Troisdorf an. 

Die Flurkarte I hat die Besonder-
heit, dass anhand einer Hand-
notiz, wahrscheinlich in Bleistift 
eingetragen, darauf hingewiesen 
wird, „...dass der jetzige Verlauf 
des Flussbettes der Agger in blau 
eingezeichnet ist...“ sich also die 

• Das Stauziel beträgt:   284,40 m ü.NN
• Stauinhalt:   17.057 Mio. m³
• Absperrbauwerk:  Gewichtsmauer in Gussbeton
• Höhe der Staumauer:  45,00 m
• Länge:   225,00 m
• Fußbreite:   35,00 m
• Kronenbreite:   11,50 m (davon 6,00 m befahrbar)
• Entnahmeeinrichtungen: 2 Grundablässe Ø 100 cm mit 
     Schütztafel,
     Drosselklappe und Ringkolbenschieber
     2 Trinkwasserentnahmen Ø 50 cm
     1 Kraftwasserentnahme Ø 170 cm mit
     Schütztafel, Drosselklappe, 

    Kugelschieber
• Hochwasserentlastung: Überfälle 9 x 4,00 m mit einer Leistung

    von 54 m³/s
     Unterhalb der Mauerkrone Tosbecken

Aggertalsperre, Sanierung 2001-2002 Erneuerung der Mauerkrone 
und der Vorsatzwand (6) 

Die Aggertalsperre 2001-2002 Ergänzungs- und Sanierungsmaßnahmen. 
Verankerung des Horizontalrisses und Erneuerung der Mauerkrone und der 

Vorsatzwand Aggerarm (7)
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Flusslandschaft häufi g veränderte 
und durch Abschreiten der einzel-
nen Parzellen ermittelt wurde. 

Das Stillgewässer ist ebenfalls 
noch erkennbar. Es ist gegenüber 
der zur Zeit gültigen Laufform der 
Agger stärker gewunden. Kenn-
zeichnend für die seinerzeitigen 
Gewässerstrukturen an der Agger 
waren Schnellen, Kolke (z.T. bis 
zu 4,00 m Tiefe), und Kehrwas-
ser sowie fl ächenhaft ausgedehnte 
Mitten- und Gleituferbänke. Die 
Uferlinien waren unregelmäßig, ge-
kennzeichnet durch Uferabbrüche 
und -aufl andungen. Neben sehr fl a-
chen, stark gegliederten Uferlinien 
fand man auch steile und geneigte 
Böschungen – alles, was den beson-
deren Reiz des Flusses, die Gestalt 
und die Form einer solch freien Ge-

wässerentwicklung mit natürlicher 
Gewässerdynamik ausmachte.

Die 1836-1850 aufgenommenen 
Kartenblätter zeigen eine Darstel-
lung der Erdoberfl äche vor der be-
ginnenden Industrialisierung, bevor 
der Mensch die Landschaft nachhal-
tig und gründlich verändert hat. Hier 
ist die charakteristische Talform, in 
der Aue weiträumig überfl utbar, mit 
der gestreckten bis leichtgeschwun-
genen Linienführung der Agger und 
den zugehörigen Altwässern (was-
serführende und trockene Gräben 
sind farblich wie auch in der Dar-
stellungsform unterschieden) durch 
Signaturen für Gräben (Flussbett) 
dargestellt. 

Man möchte meinen, wenn man 
den heutigen Flussverlauf kennt, 

dass sich der Landmesser geirrt 
hat, zumal der Streckenverlauf der 
Agger im Bereich des heutigen Ag-
gerstadions und des Aggerdamms 
viel zu nahe an die Gemarkung 
Troisdorf, also an ganz anderer 
Stelle eingetragen ist. Das wundert 
aber nicht, da der Durchstich der 
Agger im Bereich zwischen Ule-
rath und Widdauer Wiese (Zufl uss 
des Rothenbachs) längst der Ge-
markungsgrenze Troisdorf-Sieg-
burg erst im Rahmen der Regu-
lierung der unteren Aggerstrecke 
in den Gemarkungen Lohmar und 
Troisdorf geplant war und erst nach 
1924/26 ausgeführt wurde. 

In der Neuaufnahme zu Blatt 5109 
Wahlscheid (Messtischblatt 2973) 
der Preußischen Landesaufnahme 
1893 (herausgegeben 1895), wie 
auch in der berichtigten Ausgabe 
1928 ist die Agger als mittelgroßes 
bis großes Fließgewässer, nach dem 
Leitbild für Gewässertypen – in der 
Quellregion, von der Quelle bis 
Schloss Badinghagen, bis ca. 1 m 
breite, als Kerbtalbach im silikati-
schen Grundgebirge: gestreckt bis 
leicht geschwungen, ab Schloss 
Badinghagen bis Staustufe Dümm-
linghausen, ca. 1-5 m breiter klei-
ner Talauenbach im silikatischen 
Grundgebirge: schwach gekrümmt 
bis geschlängelt, ab Staustufe 
Dümmlinghausen bis Derschlag, ca. 
10 m breiter großer Talauenbach im 
silikatischen Grundgebirge: leicht 
geschwungen bis mäandrierend 
und ab Derschlag bis zur Mündung, 
über 10 m breiter schottergeprägter 
Fluss des Grundgebirges, bis En-
gelskirchen: nebengerinnenreich, 
schwach gewunden, bis zur Kreis-
grenze: nebengerinnenreich, ge-
streckt und ab Aggerhütte bis zur 
Mündung: nebengerinnenreich, ge-
wunden – dargestellt.

In der nächsten topographischen 
Karte 5109 Wahlscheid, berichtigt 
1938 (Ausgabe 1941), sind alle die 
mir bekannten Aggerregulierungen 
nachgetragen. Die Reichsautobahn 
von Köln nach Frankfurt (heutige 
A 3) ist ebenfalls erstmalig ein-
getragen. Der Berichtigungsstand 
1954, 1958 (Ausgabe 1959), 1964 
(Ausgabe 1968, 9. Aufl age) und 
1969 (Ausgabe 1971, 10. Aufl age) 
ändert sich die Agger im unteren 
Flussabschnitt nicht. Lediglich ist 
ab der Karte 1958 die Wahnbach-
talsperre erstmalig eingezeichnet.

Genkelarm (8)

Toter Arm der Agger (Lache) kurz hinter Reelsiefen (9) 
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Heute sind die Ufer weitgehend 
befestigt und die Täler nahezu fl ä-
chig bebaut, z.T. durch Siedlungen, 
Gewerbegebiet und Straßen. Das 
Gewässer läuft sehr gradlinig und 
hat wenig Veränderungen seines 
Flussbettes in der Breite oder in der 
Tiefe.

Durch den realisierten Hochwas-
serschutz, durch den Einfuß der 
drei Talsperren der Agger, der Gen-

kel und der Wiehl wird zwar die 
Fließgeschwindigkeit im gesamten 
Unter- und Mittellauf reduziert, da-
durch verliert die Landschaft aller-
dings an Ursprünglichkeit.

Dies hat man erkannt und man 
will in überschaubaren Einheiten 
und Einzelschritten den ehemals 
typischen Lebensraum „Flussland-
schaft Agger“ bewahren oder wie-
derherstellen. 

Vor allem die Bereiche der Fluss-
auen und Gewässernetze sollen 
auf der Grundlage von wasserwirt-
schaftlichen, ökologischen, land-
wirtschaftlichen Gesichtspunkten 
abgestimmt und nutzungsorientiert 
geplant und nachhaltig als die natür-
lichen Lebensadern der Landschaft 
erhalten und reaktiviert werden.

Von der Quelle bis zur Mündung 
sollen Auen mit ihren Überschwem-

Preußische Kartenaufnahme 1;25.000 -Uraufnahme- (10)
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mungsräumen ökologisch entwi-
ckelt werden.

Zur Umsetzung sind die konkreten 
Genehmigungs- und Ausführungs-
planungen erarbeitet und die not-
wendigen Genehmigungsverfahren 
durchgeführt worden bzw. sie wer-
den zur Zeit noch eingeleitet.

Gewässerverschmutzung und 
Reinhaltung der Agger

Die Agger war sicher einmal ein 
sauberer Fluss. Während die Agger 
Anfang der 50er Jahre meist braun 
und schmutzig dahinfl oss, war sie 
vor der Jahrhundertwende und noch 
Jahre danach meist kristallklar. Mit 
der Industrialisierung Ende des 18. 
Jahrhunderts und dem Bevölke-
rungswachstum in den Dörfern und 
den Städten um ein Vielfaches ver-
änderte sich unter diesem Einfl uss 
auch das Landschaftsgefüge. Vor 
allem in den Tälern war eine Sied-
lungsverdichtung mit Industrie-
gebieten zu erkennen; entlang der 
Agger etwa von der Aggertalsperre 
bis zur Kreisgrenze bei Aggerhüt-
te, aber auch im unteren Aggertal 
bis Aggerdeich, der Einmündung 
der Agger in die Sieg, oder entlang 
der Dörspe westlich Bergneustadts 
und entlang der unteren Wiehl, 
zwischen Oberwiehl und Wiehl-
münden waren eine Reihe von In-
dustriestandorten auszumachen. 
Der bäuerliche Bevölkerungsteil 
verminderte sich verbunden mit 
einem Flächenschwund der land-
wirtschaftlich genutzten Flächen 
und die Ortslage vergrößerte sich 
aufgrund starken Wachstums der 
Bevölkerung, der Beanspruchung 
durch Industrie, Entwicklung neuer 
Siedlungsstrukturen und Verdich-
tung des Verkehrsnetzes.

Mit dieser kulturlandschaftlichen 
Entwicklung und dem Einfl uss der 
Industrie kamen aber ebenfalls die 
Probleme der Erschließung – der 
Ver- und Entsorgung – vor allem in 
der aufkommenden Textilindustrie 
mit der Fabrikation von Seide und 
Halbseide, Wolle und Baumwolle, 
gemischte Waren, Färbereien und die 
Fabrikation von deren Farbstoffe. 

Mit Beginn des 20. Jahrhundert kam 
bei allem Aufblühen und Aufwärts-
streben der industriellen Arbeit doch 
die Erkenntnis über die Verschmut-
zung der Gewässer, dass mit der in-

dustriellen Entwicklung auch Schat-
tenseiten verknüpft waren. Wohin 
sollte man mit dem Abwasser?

Die großen Klärwerke, sei es für 
die Industrieabwässer oder für die 
Haushaltungsabwässer, gab es noch 
nicht.

Im Februar 1899 hatte der Ober-
präsident der Provinzialregierung 
Rheinland in Koblenz seinen Re-
gierungspräsidenten in Köln und 
in Düsseldorf die Aufgabe gestellt, 
man möge bitte die Frage der Rein-
haltung der Gewässer überprüfen.

Die beteiligten Minister, die für den 
Entwurf des 1894 veröffentlichten 
Wassergesetzes zeichneten, waren 
der Meinung, dass die Regelung 
dieser Materie nicht einer gesetz-
lichen Regelung bedürfe, sondern 
eine befriedigende Lösung sich nur 
im Wege einer Polizeiverordnung 
und zwar mittels einer zu erlassen-
den Provinzial-Polizei-Verordnung 
erzielen ließe.

Sowohl der Regierungspräsident 
von Düsseldorf als auch der Regie-
rungspräsident von Köln verneinten 
diese Frage schlechthin, da von Fall 
zu Fall unter Berücksichtigung der 
örtlichen Verhältnisse anhand der 
speziell vorkommenden Gewässer 
und in Abwägung aller in Betracht 
kommenden Interessen mit Einzel-
verfügen aufgrund der betreffenden 
Gesetze vorgegangen werden soll-
te oder nach lokalen Bedürfnissen 
entsprechend einer angepassten 
Polizeiverordnung für eine oder 
mehrere Gemeinden vorgenommen 
werden sollten. Es sei zu untersu-
chen: a) unter welcher Verunreini-
gung das Gewässer zu leiden hät-
te, b) woher diese Verunreinigung 
käme und c) durch welche Maßnah-
men denselben entgegen gewirkt 
werden könnte?

Natürlich waren bei den Fragen die 
unterschiedlichen Kategorien von 
Flüssen zu betrachten, ob es sich 
um einen Fluss wie z.B. den Rhein 
oder um einen kleinsten Gebirgs-
bach handele, welche verschieden-
artige Nutzungen des Gewässers in 
Betracht käme, wie die politischen 
Interessen oder die berechtigten 
Interessen der am Gebrauch der 
Flüsse und Gewässer beteiligten 
Kreise und Berufsstände lägen? 
Dabei kam es vor, dass die Abwäs-

ser der Industrie – z.B: Färbereien 
– sofern sie keine giftigen, gesund-
heitsschädlichen Bestandteile ent-
hielten – ungeklärt bzw. nur leicht 
vorgeklärt in die Agger eingeführt 
wurden, solange die Kanalisation 
der Städte und die Herstellung gro-
ßer Klärbassins noch nicht fertigge-
stellt waren. 

Ganz anders lagen die Verhältnisse 
an der oberen Agger, wo das Fluss-
wasser vielfach zur Berieselung der 
Wiesen, zum Treiben der Mühlen, 
zur Fischzucht und zum Tränken 
des Viehs benutzt wurde. Hier wa-
ren strenge Vorschriften anzuwen-
den.

Das gleiche galt für städtische Ab-
wässer und Fabrikabwässer, die 
das Wasser mit zunehmender Be-
siedlung so verschmutzten, dass es 
fl ussabwärts im Unterlauf der Ag-
ger zu landwirtschaftlichen Zwe-
cken und zur Fischzucht nicht mehr 
verwandt werden konnte. Auch hier 
trat erst eine erhebliche Verbes-
serung ein, als in den 60er Jahren 
das vom Land Nordrhein-Westfalen 
großzügig geförderte Schwerpunkt-
programm zur Sanierung der Flüsse 
aufgelegt wurde und die Klärwerke 
dem Stand der Technik entspre-
chend mechanisch/biologisch aus-
gebaut wurden. 

Die Anforderungen, die an die Be-
schaffenheit eines Abwassers zu 
stellen waren, sollten sich nach den 
örtlichen Verhältnissen, vor allem 
nach der Menge und Art der Abwäs-
ser im Vergleich zur Wassermenge 
des Flusses richten. Die Menge der 
ausgeschiedenen Sink- und Schwe-
bestoffe sollte annähernd 75-80 % 
betragen.

Bereits in einer Äußerung eines 
Regierungs-Gewerberates im Jahre 
1910 bezeichnete dieser die Anfor-
derungen der niederzuschlagenden 
Schwebestoffe, die einer Papier-
fabrik gegenüber zu stellen sei, 
mit 88,8%. Das setze aber voraus, 
dass die Abwässer z.B. einer Stroh-
papierstofffabrik zunächst die hier 
entstehenden Laugen einzudampfen 
hätte und dann die Abwässer wie 
bei einer Papierfabrik, aus Wäs-
sern der Lumpenwäsche und den 
Abwässern der Papiermaschine in 
Becken oder Brunnen vorzuklären 
hätte, die Sinkstoffe stetig in Zwi-
schenräumen von höchstens einer 
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Woche in Schlammsammelanlagen 
zu beseitigen hätte und ein auf 24 
Stunden verteilter Abfl uss des Was-
sers in das Fließgewässer zu sichern 
sei.21

Von ganz eigenartigen Praktiken weiß 
der Regierungspräsident in Köln in 
einem Schreiben an die Landräte im 
Januar 1914 zu berichten: 

„In der letzten Zeit tritt das Be-
streben industrieller Werke her-
vor, die Fischerei in solchen 
unterhalb der Fabrik gelegenen 
Gewässer aufzukaufen oder zu 
pachten, die zur Abführung der 
Industrieabwässer dienten. So 
verständlich dieses Vorgehen 
zur Verhütung von Schadens-
ersatzansprüchen für etwaige 
Verunreinigung des Wassers sei, 
so wenig läge es im Interesse der 
Fischzucht, denn den Industriel-
len wird im allgemeinen wenig 
daran gelegen sein, ob den Fi-
schen die Lebensbedingungen 
in den betreffenden Gewässern 
genommen würden. Abgesehen 
davon, dass die Wasserstrecke 
selbst der Fischerei meist ver-
loren ginge, würden die üblen 
Folgen davon, dass die indust-
riellen Werke bei der Einleitung 
ihrer Abwässer keine Aufrech-
nungen von bisherigen nächst-
beteiligten Fischereiberechtigten 
zu befürchten hätten, sich weiter 
unterhalb in anderen Fischerei-
bezirken fühlbar machen, weil 
hier der Nachweis der erfolgten 
Verunreinigung um so schwerer 
zu führen sei, je größer die da-
zwischen liegende Wasserstre-
cke ist, in der die Industrie keine 
Rücksicht mehr auf die fi sche-
reilichen Interessen zu nehmen 
brauche.

Ich ersuche die Gemeinden und 
sonstige Fischereiberechtigte 
darauf hinzuweisen, dass eine 
Verpachtung ihrer Fischwässer 
an ein industrielles Werk oder 
an dessen Angestellte und Hin-
termänner in der Regel weder 
in ihrem eigenen noch im allge-
meinen Fischereiinteresse liege, 
und darauf hinzuwirken, dass 
von derartigen Verpachtungen 
Abstand genommen würde. Da 
die Industrie in ihrem eigenen 
Interesse in den Besitz der Fi-
scherei zu gelangen suchen wür-
de, so empfehle es sich, dass die 

Gemeinden pp sich die Auswahl 
unter den Höchstbietenden vor-
behielten. Mehrabdrucke für 
die Bürgermeister wären beige-
fügt.“22

Als junger Gemeindevertreter erin-
nerte sich der Lohmarer Heimatfor-
scher Peter Kemmerich im Zusam-
menhang mit der Ansiedlung eines 
Industrieunternehmens im Gemein-
degebiet an folgenden Antrag: 

„In dem Gebiet, wo heute die Brü-
cke zwischen Lohmar und Don-
rath über die Agger ins Sülztal 
führt, beabsichtigte um das Jahr 
1900 die Firma Schuhl & Co. aus 
Köln, eine Metallwarenfabrik zu 
errichten, verbunden mit einer 
Gießerei und Schleiferei. Um die 
nötigen Antriebskräfte für die 
elektrische Stromgewinnung zu 
schaffen, beantragte die Firma 
neben der Niederlassungsgeneh-
migung auch die Erlaubnis zur 
Errichtung einer Stauanlage für 
Turbinenantriebe im Aggerfl uss. 
Gegen diese Anlage protestier-
ten nicht nur die Inhaber der 
Fischereigerechtsame, Baron la 
Valette in Schloss Auel, Ing. Wep-
ner aus Köln und andere wegen 
möglicher Verschmutzung des 
Aggerwassers durch Säuren usw. 
sondern auch einige Uferanlie-
ger. Mit einer Petition gegen das 
Unternehmen im Allgemeinen 
wandten sich auch eine Anzahl 
Landwirte von Scheiderhöhe 
gegen diesen Schritt. Sie sahen 
eine Gefahr durch Abwanderung 
ihrer Arbeitskräfte in diesen ge-
planten Betrieb. Denselben Ein-
wand machte Bürgermeister 
Freiherr von Franken aus Haus 
Freiheit bei Birk und lehnte ab.

Er begründete seine Ablehnung 
aber auch damit, dass der Fisch-
reichtum der Agger durch die 
Stauanlage und durch Wasser-
verschmutzung zum Nachteil der 
zur Volksernährung gehörenden 
Fische geschmälert würde. An 
bessere Verdienstmöglichkeiten 
des kleinen Mannes in der Indus-
trie dachten die damaligen Be-
hörden scheinbar noch nicht“23

Im Übrigen war für neue gewerb-
liche Anlagen und Betriebe, deren 
Abwässer in Flussläufe eingeleitet 
werden sollte, im Zusammenhang 
mit der Baugenehmigung ein Gut-

achten des Gewerbeinspektors von 
der Baupolizei zu fordern.

Man hatte also schon früh erkannt, 
dass gesundes Wasser der Ursprung 
und die Grundlage allen Lebens ist 
und es in der Verantwortung des 
Menschen liegt, dass dies auch so 
bleibt. 

„Die Gewässergüte und -struk-
tur der Agger sind durch inten-
sive, städtebauliche, industrielle 
und landwirtschaftliche Nutzung 
geprägt.

Es zeigt sich, dass in den letz-
ten Jahren und Jahrzehnten ein 
Rückgang des Eintrages von ge-
wässerschädlichen Stoffen durch 
eingeleitete Abwässer gemessen 
werden konnte. Im Jahr 1959 
wies die Agger überwiegend 
Gewässergüte III (stark ver-
schmutzt) und nur im Unterlauf 
Gewässergüte II (mäßig belastet) 
auf. In den 70er Jahren war vor 
allem der Bereich bei Derschlag 
stark verschmutzt. Auch 1980 be-
fand sich die Wasserqualität der 
Agger über weite Strecken noch 
in einem kritisch belasteten Zu-
stand (Güteklasse III). Heute ist 
die biologische Gewässerklasse 
II nahezu überall erreicht. Dies 
resultiert zum einen aus der Re-
duzierung von Einleitungen, zum 
anderen aus einer technischen 
Verbesserung der Abwasserrei-
nigungsanlagen.

Lediglich in Gummersbach-
Remmersohl und unterhalb des 
Ablaufes der Kläranlage Gum-
mersbach-Brunohl gehört die 
Agger noch der Güteklasse II-III 
(kritisch belastet) an.“

Trotz der bisher erzielten Fortschrit-
te in der Abwasserreinigung bleibt 
die Agger aufgrund ihres Ausbau-
zustandes und des Betriebes von 6 
Stauanlagen, die bis auf Ehresho-
ven II im Hauptschluss angelegt 
worden sind – d.h. es sind keine 
Umfl uten bzw. Fischaufstiegstrep-
pen vorhanden – ein problemati-
sches Gewässer.24

Die potentielle natürliche 
Vegetation

Die potentielle natürliche Vegeta-
tion ist diejenige Vegetation, die 
sich einstellen würde, wenn der 
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menschliche Einfl uss aufhörte, d.h. 
wenn die natürliche Entwicklung 
sich selbst überlassen würde – hier 
wachsen natürlicherweise Waldge-
sellschaften, die sich alleine vom 
Standort bedingt ohne weitere Auf-
forstungen ausbilden würden.

Der Oberlauf der Agger, vom Quell-
gebiet bis zur Talsperre wird von 
sehr schmalen, bandartigen Waldge-
sellschaften begleitet. Dieser bachbe-
gleitende, fragmentarische Erlenwald 
geht in den Hainsimsen-Buchenwald 
verzahnt über, mit geringfl ächigen 
Übergängen zum Perlgras-Buchen-
wald. Eine Strauchschicht fehlt im 
Bereich des artenarmen Hainsimsen-
Buchenwaldes ganz. 

Im Mittellauf der Agger, im mittleren 
Bergland von der Aggertalsperre bis 
Lohmar, fi ndet sich der Stieleichen-
Hainbuchen-Auenwald in den Berg-
tälern einschließlich der bach- und 
fl ussbegleitenden Erlenwälder wie-
der. Er nimmt natürlicherweise den 
höher gelegenen Überfl utungsbereich 
zwischen mittlerem und höchstem 
Hochwasser ein, d.h. solche Berei-
che, die nur selten jeweils für kurze 
Zeit unter Wasser stehen. In Abhän-
gigkeit von der Feuchtigkeit treten 
aber auch die Esche und der Berg-
ahorn auf. Darunter ist am Flusslauf 
der Agger ein üppiger Krautwuchs 
mit Wald-Sternmiere, Giersch, Wald-
Ziest, Goldnessel, echtes Springkraut 
und in der Strauchschicht der Gemei-
ne Schneeball und das Pfaffenhüt-
chen, also fast ausschließlich Pfl an-
zen gut nährstoffversorgter Stellen 
anzutreffen.

Der Unterlauf der Agger von Loh-
mar bis zur Mündung in die Sieg 
wird von Natur aus vom Trauben-
kirschen-Erlen-Eschenwald stellen-
weise mit Erlenbruchwald sowie 
dem Stieleichen-Ulmenwald und 
dem Eichen-Hainbuchenwald ein-
genommen.

Wo die Überschwemmung häufi g 
und die Strömungsgeschwindigkeit 
höher sind, treten Weiden-Auen-
wald- oder Weidengebüschfrag-
mente mit Silberweide, Bruchwei-
de und Korbweide in Form einer 
Weichholzaue auf. 

Die Forstwirtschaft spielt nur eine 
untergeordnete Rolle. Sie ist aus der 
Tallage weitgehend verdrängt und 
beginnt erst an den steilen Talfl anken, 

bzw. in diesen Teilen fehlt jegliche 
forstliche Nutzung und die natürliche 
Sukzession kann sich frei entfalten.25

Allerdings sind wie Forstdirek-
tor Jörg Pape sagt, im Bereich der 
Aggerauen – Wahner Heide Süd 
– unterhalb von Lohmar, zwischen 
ehemaligem Waldlager und Wid-
dauer-Wiese Schwarzpappeln, der 
„Baum des Jahres 2006“ aufgeforstet 
worden. Die Schwarzpappelsteck-
linge wurden aus der dafür eigens 
seit 1987 ins Leben gerufenen Forst-
genbank NRW, einer Samenplantage 
und die vegetative Vermehrung von 
Schwarzpappeln durch Stecklinge, 
entnommen. Dies geschah weniger 
aus forstwirtschaftlichem Nutzen, 
vielmehr aus der Tatsache heraus, 
dass die Schwarzpappel in den „Ro-

ten Listen“ der Farn- und Blüten-
pfl anzen Deutschlands als gefährdet 
bezeichnet wird.

Zusammen mit der Silberweide ist 
die Schwarzpappel die Charakter-
baumart der Auenwälder gewesen.

Für den Rückgang der einst weit 
verbreiteten Schwarzpappel in 
ihrem Verbreitungsgebiet, den 
Strom- und Flusstälern, sind deren 
Flussregulierungen, Eindeichun-
gen, Trockenlegung und Grund-
wasserabsenkung verantwortlich.

Durch den Verlust geeigneter Bioto-
pe sind die potentiellen Lebensräu-
me der Schwarzpappeln vernichtet 
worden.

Weichholzaue, Schwarzpappelpfl anzen im Vordergrund, an der Widdauer-Wiese 
(11 u. 12) 
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Aber auch der Anbau von Pappelhy-
briden, die aus Gründen der Holzpro-
duktion und der besseren Holzquali-
tät seit Beginn des 19. Jahrhunderts 
gezüchtet worden sind und anstelle 
der Schwarzpappeln an deren Stand-
orte gepfl anzt wurden, hat sich 
ebenfalls negativ für die heimischen 
Schwarzpappeln ausgewirkt.

Sie hat ihren natürlichen Standort in 
der Weichholzaue. Ablagerungen von 
Schlick oder sandigkiesigem Material 
sind für die hochwasserüberfl uteten 
Auenpartien charakteristisch.

Auf diesen vom Hochwasser 
beeinfl ussten Böden kann die 
Schwarzpappel zu den typischen 
Pionierbaum arten der Weichholz-
aue gezählt werden.

Die reinrassige Schwarzpappel ist 
ein starkwüchsiger Baum, der im 
Alter große Dimensionen erreicht. 
Sie bildet mächtige knorrige Bäu-
me mit bizarren Rindenstrukturen 
und mit einem Stammdurchmesser 
von über 2 Metern und Höhen bis 
zu 35 Metern.

Um die Wiederverbreitung der 
Population zu fördern, sind neue 
Pfl anzen, reinrassige Schwarzpap-
pelklone der Forstgenbank, an-
gebaut worden. Unter günstigen 
Verhältnissen wachsen 70 bis 80 
Prozent der Stecklinge an. Die Bil-
der 11 und 12 zeigen, dass die Pfl an-
zen im Vordergrund der Hartholz-
aue prächtig angegangen sind.26

Bei dieser Gelegenheit und in die-
sem Zusammenhang möchte ich 

darauf hinweisen, dass die Agger-
aue Naturschutzgebiet ist – und es 
nach dem Abzug der belgischen 
Streitkräfte für den südlichen Teil 
der Wahner Heide eine militärische 
Anschlussnutzung gibt – mit allen 
Einschränkungen und dass nur die 
gekennzeichneten Rad- und Wan-
derwege (mit roten Pfählen mar-
kiert) betreten werden dürfen. Teil-
gebiete können zum Zwecke von 
Übungen gesperrt sein. 

Die großen Grünfl ächenbereiche 
der Aue auf der rechten Uferseite 
der Agger werden vor allem ex-
tensiv zur Mahd und ab Mitte der 
90er Jahre des letzten Jahrhunderts 
zur Beweidung als sogenannte Aus-
weich- und Zusatzfl ächen genutzt.

In erster Linie werden diese Flä-
chen für die zur Landschaftspfl ege 
eingesetzten Schaf-, Ziegen- und 
Glanrinderherden der Wahner Hei-
de genutzt.

Die Tiere, als natürliche „Anti-
Waldwuchspfl ege“ eingesetzt, sol-
len verhindern, dass der Wald sich 
immer weiter auf die Heide öffnet 
und diese verdrängt.

Durch den Verbiss von Baum-
sprösslingen und Gebüsch wird auf 
natürliche Weise verhindert, dass 
sich der Wald oder Buschland über-
mäßig ausbreitet.

Zunächst waren es Herden von 
schwarzköpfi gen Fleischschafen, die 
zweitgrößte Schafrasse in Deutsch-
land, dann die Graue und Weiße 
gehörnte Heidschnucke, die seit 

Jahrhunderten ohne Kreuzungen 
gehalten und für die Landschafts-
pfl ege eingesetzt wird.

Im Rahmen eines Projektes mit der 
Flughafengesellschaft soll ebenfalls 
das Bentheimer Landschaf, das 
großrahmigste deutsche Moor- und 
Heideschaf in der Landschaftspfl e-
ge eingesetzt werden. Es ist hoch-
beinig mit schwarzen Zeichen an 
den Augen und mit langen, großen 
Ohren. Die Ohrenspitzen sind auch 
zumeist schwarz. 

Bei ihrem Einsatz kommen die Tie-
re auch mit einer relativ anspruchs-
losen Futterquelle zurecht. Sind die 
Heidefl ächen allerdings vollkom-
men ausgeschöpft und sollen ruhig-
gestellt werden, werden die Herden 
auf neue Ausweichweidefl ächen in 
die Aggerauen gebracht.

Seit 2003 werden die Schaf-, Zie-
gen- und Rinderherden aus Sicher-
heitsgründen für Mensch, Natur und 
vor allem Tier – und zum Schutz 
vor uneinsichtigen Hundehaltern 
– in Koppeln abgezäunt.

Veränderung der Pfl anzenwelt 
in den letzten 30-50 Jahren

Die Aggeraue hat in den letzten 
Jahren, vielleicht gerade aufgrund 
des Landschafts- und Naturschut-
zes, ihr Erscheinungsbild seit den 
70er/80er Jahren des letzten Jahr-
hunderts in mannigfaltiger Weise 
verändert.

Wahrscheinlich war einer der Grün-
de, dass die intensiv betriebene 
Landwirtschaft, aber auch die ex-
tensiv betriebene Beweidung mit 
Schafherden aufgegeben wurde 
bzw. einschneidend herabgefahren 
wurde.

Dadurch ausgelöst haben sich Neo-
phyten wie das Drüsige Spring-
kraut, deren Pfl anze einen enormen 
Verbreitungsmechanismus besitzt, 
sich so effektiv mit einer optimier-
ten Vermehrungsstrategie ausge-
breitet, dass sie die ursprüngliche 
Vegetation von ihren natürlichen 
Standorten zu verdrängen droht.

Das Drüsige Springkraut war ur-
sprünglich eine Zierpfl anze, die 
aber seit etwa 50 Jahren bei uns 
vollkommen eingebürgert, vor al-
lem in Weiden-, Auenwäldern, im extensive Grünlandnutzung auf der rechten Uferseite (13)
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Auengebüsch und an Ufern, zur 
Plage wird. Es ist heute fast auf 
dem gesamten europäischen Konti-
nent verbreitet.

Die Pfl anze hat purpurrote, rosa 
oder weiße Blüten, die sehr stark 
duften und besitzt an Blattstiel und 
Blattgrund unangenehm riechende 
Drüsen, dadurch hat sie die Sympa-
thie vieler Menschen verloren.

Ähnlich ist dies bei dem bei uns am 
häufi gsten auftretenden Riesenknö-
terich, dem Japan-Knöterich, der 
bis zu 3,50 m Wuchshöhe erreichen 
kann.

Typische Standorte sind Bahndäm-
me, Straßenränder und, wie in den 
Aggerauen, Uferränder des Fließ-
gewässers. Auch auf Ödland trifft 
man ihn an.

In Deutschland wurde der Japan-
Knöterich im 19. Jahrhundert als 
Zier- und Futterpfl anze eingeführt.

Der Knöterich hat sich, wie das Drü-
sige Springkraut, in letzter Zeit der-
maßen stark ausgebreitet, dass man 
ihn im wahrsten Sinne des Wortes 
mit der Wurzel bekämpfen muss, 
d.h. mit den unterirdischen Spros-
sen abstechen muss. Die Vermeh-
rung dieser Pfl anze erfolgt sowohl 
generativ (über Samen) als auch 
vegetativ (über Sprossenläufer, die 
Rhizome oder Rhizomteile).

In einer Vegetationsperiode kann 
ein einzelner Rhizom bis zu 50 cm 
und mehr wachsen. Wird er von 
der Elternpfl anze abgestochen, so 
wächst er selbständig weiter.

In der Hauptwachstumsphase Ende 
April bis Anfang Mai kommen Zu-
wachsraten von bis zu 10 cm pro 
Tag vor.

Nicht ganz so häufi g, dafür aber aus 
gesundheitlicher Sicht problema-
tisch und äußerst gefährlich ist die 
Herkulesstaude (auch unter dem 
Namen Riesen-Bärenklau bekannt), 
eine mehrjährige Staude, ein Dol-
dengewächs, das vom Aussehen 
her sehr schön ist aber so aggres-
siv, dass sie sämtliche einheimische 
Pfl anzenarten überragt, beschattet 
und auf die Dauer verdrängt. 

Im ersten Wuchsjahr bildet die 
Staude eine Blattrosette mit maxi-

mal 4 großen Blättern. Im zweiten 
und dritten Jahr wächst die Herku-
lesstaude zu ihrer vollen Größe her-
an und erreicht dabei eine stattliche 
Höhe von 2-4 m.

Aus gesundheitlichen Gründen 
ist Vorsicht geboten, da sämtliche 
Pfl anzenteile phototoxische Inhalts-
stoffe enthalten. In Verbindung mit 
Sonnenlicht lösen die Substanzen 
Hautrötungen aus, die ohne ärztli-
che Behandlung in Ödeme überge-
hen, die Brandblasen ähneln.

Langwierige Empfi ndlichkeiten 
gegenüber UV-Licht und Hautpig-
mentstörungen können zurückblei-
ben.

Das attraktive Erscheinungsbild 
der Pfl anze kann besonders Kinder 
dazu verleiten, mit Pfl anzenteilen 
zu spielen. So könnte z.B. die Ver-
wendung der hohlen Stengel als 
Blasrohr schwerste Gesichtsverlet-
zungen nach sich ziehen. 

Die Samen der Herkulesstaude kön-
nen aufgrund ihrer Form und ihres 
geringen Gewichts durch Wind 
oder Luftverwirbelungen fortgetra-
gen werden. Außerdem werden Sa-
men durch Verdriftung in den Fließ-
gewässern über größere Distanzen 
transportiert. Daher breitet sich die 
Staude verstärkt, wie an der Agger, 
entlang von Flüssen aus.

Die Bekämpfung oder die erfolg-
reiche Zurückdrängung ist wichtig, 
sollte jedoch von Privatpersonen 

nur in Hausgärten nach vorheriger 
Meldung an die Biologische Station 
des Rhein-Sieg-Kreises (Tel. Eitorf: 
02243/847906) zur Bestandskar-
tierung erfolgen. Neu auftretende 
große Pfl anzbestände werden von 
Seiten der Behörde großfl ächig be-
kämpft.27

Unterhaltung und Regulierung 
der Agger in den letzten 100 
Jahren

Hochwasser war schon immer ein 
ganz besonders Thema des unte-
ren Flusslaufs der Agger. Während 
die Agger noch bis Anfang der 
20er Jahre des letzten Jahrhunderts 
vor allem bei den Frühjahrs- und 
Herbsthochwasser bis weit in die 
Gebiete und Felder von Lohmar al-
les überschwemmte, wurde bereits 
vor dem Bau der Agger-, Genkel- 
und Wiehltalsperre, die u.a. auch 
dem Hochwasserschutz dienen, der 
Bau von Deichen und Dämmen, 
und Maßnahmen zur Aggerregu-
lierung im Sinne der Verbesserung 
der Hochwasserabführung und dem 
Schutz der angrenzenden Kultur-
ländereien gegen Zerstörung und 
aus Gründen des Objektschutzes 
geplant und durchgeführt.

In den Stadt- und Kreisarchiven 
gibt es Akten über die Unterhaltung 
und die Regulierung der Agger und 
ihrer Ufer. Sie enthalten Fundstel-
len – u.a. das Protokoll über die 
am 13. Oktober 1925 im Saale des 
Michaelhauses in Siegburg stattge-
fundene Versammlung zur Bildung 

Drüsiges Springkraut durchsetzt mit Herkulesstauden, 
Standort am Auenwaldrand in Höhe der Einmündung Rothenbach (14)
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einer Unterhaltungsgenossenschaft 
für die Agger; die Satzung der Ag-
gerunterhaltungsgenossenschaft 
im Siegkreise vom 17. Dezember 
1925, genehmigt am 26. Janu-
ar 1929; Niederschriften über die 
Schau der Agger am 5. Juli 1921 
und am 16. März 1926, Haushalts-
pläne, Kostenüberschläge, Erläute-
rungsberichte und Schriftwechsel 
der einzelnen Verwaltungen von 
1903-1931, etc. – die den heimat-
geschichtlich Interessierten Fragen 
zur Lokalgeschichte und der Re-
gion beantwortet. 

Viele Menschen fragen sich, wer 
die einzelnen Maßnahmen zur Re-
gulierung der Agger veranlasst und 
wer sie ausgeführt hat?

Hier möchte ich anhand eines Er-
läuterungsberichts und einer Vor-
entwurfszeichnung eines Vorpro-
jektes zur Regulierung der unteren 
Aggerstrecke in der Gemarkung 
Lohmar und Troisdorf im Kreise 
Sieg aus dem Jahre 1903 zitieren:

„Erläuterung

Zum Vorprojekt behufs Regulie-
rung der unteren Aggerstrecke in 
den Gemarkungen Lohmar und 
Troisdorf im Kreise Sieg

Auf Veranlassung des Herrn 
Königlichen Landrats Frei-

herr von Loe zu Siegburg vom 
Mai des Jahres Az.: Nr. 2403 
hat der Unterzeichnete in Er-
ledigung einer Verfügung des 
Herrn Regierungspräsidenten 
ad. II vom 28. April 1903 A9 Nr. 
1200, ein Vorprojekt zur einheit-
lichen Regulierung der Agger in 
den Gemarkungen Lohmar und 
Troisdorf in 4 Plänen und einem 
Übersichtsplan aufgestellt und 
soll dieses in Nachstehendem 
näher erläutert werden. [hierbei 
handelt es sich um einen Vorent-
wurf]

In dem Vorprojekte wurde im 
Sinne vorgenannter Verfügung 
von einer wesentlichen Verlage-
rung der Flussrinne, sowie der 
Herstellung größerer Durch-
stiche Abstand genommen mit 
Ausnahme eines Durchstiches 
von Station 0 an der Don rather 
Straßenbrücke bis Station 2 + 
70, sowie bei Station 53 auf 
eine Länge von 220 m. Letzterer 
Durchstich könnte evtl. unter-
bleiben und dafür der Fluss wie 
in dem Plan eingetragen, durch 
Regulierung und Befestigung der 
Ufer, dem jetzigen Laufe auch 
fernerhin folgen. Bei Anlage des 
Durchstichs würde sich jedoch 
der Kostenbetrag um 2500 Mark 
ermäßigen. Der erstgenannte 
Durchstich müsste jedoch dann 
erfolgen, wenn diese Strecke, 

obschon dieselbe nicht in der 
Gemarkung Lohmar, sondern in 
den Gemarkungen Halberg und 
Scheiderhöhe liegt, mit in das 
Projekt hineingezogen werden 
soll, was der Unterzeichnete für 
notwendig erachtet hat. Die üb-
rigen im Projekte vorgesehenen 
Befestigungen der Ufer hält der 
Unterzeichnete ebenfalls für not-
wendig um weiteren Vernichtun-
gen vorzubeugen. 

Wie aus den Plänen ersichtlich 
sein dürfte, ist der Aggerfl uß 
der von der Donrather Brücke 
bis zur Mündung in die Sieg ein 
Gefälle von 0,00135 pro Einheit 
[1,35 Promille] hat, im Laufe 
der Zeit stark verwildert, seine 
Ufer liegen im Abbruch und be-
dürfen einer Abböschung, da 
wo Stützpfl aster zur Befestigung 
angewendet wird, im Verhältnis 
1:4 als ausreichend angesehen 
wurde. Nur an solchen Stellen 
wo die rechte Flussseite, wenn 
Berggelände gebildet wird, ist 
weiter nichts als Baum- und Ab-
räumung bloßgelegter Wurzel-
werk zu entfernen und das Ufer 
mittels Senksteinen zu schützen.

Die übrigen Uferstrecken sollen 
nach dem Vorprojekte wie die 
Uferböschungen an der regulier-
ten Siegstrecke mittels Klapplage 
befestigt und der Böschungsfuß 

Übersicht zum Vorprojekt (Vorentwurfsplanung) zur Regulierung der unteren Aggerstrecke 
in den Gemarkungen Lohmar und Troisdorf (15)
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durch Senkwellen von verzink-
tem Maschendraht mit Kiesein-
lage geschützt werden.

Von dieser einheitlichen Befesti-
gung und 4-fachen Abböschung 
ist das linksseitige Ufer von 
Station 64 + 70 bis Station 68 
auszuschließen, weil hier eine 
ordnungsgemäße Befestigung 
mittels Stückpfl aster auf 50 m 
Länge zum Schutze eines Sam-
melbrunnens erfolgt ist und die 
Reststrecke zu hohe Ufer besitzt, 
wodurch störend in das Anwesen 
– einen Volksgarten mit Gast-
wirtschaft – den sogenannten 
Ulrather-Hof eingegriffen wür-
de. Dieses Ufer ist auch teilweise 
mit schweren Steinstücken befes-
tigt und an einzelnen Stellen nur 
entsprechend durch Faschinen 
zu regulieren.

Die Flussbreite wechselte von 
15-60 m. Diejenigen Strecken an 
welchen das Flussbett weniger 
als 25 m an der Sohle breit ist, 
sollen auf dieses Maß verbreitert 
werden.

Die Kiesverlandungen an den 
Ufern wären zum Teil zu beseiti-
gen und zur Ausfüllung der Kolke 
zu verwenden, teils zu befestigen, 
auch die Einläufe zu den frühe-
ren Flussstrecken wären zuzu-
bauen und mittels Weiden und 
Weidenstecklinge zu befestigen. 
Die im Flusse gebildeten Kies-
bänke sind sämtlich zu beseiti-
gen und wie schon oben erwähnt 
zu verwenden. Einzelne Anlieger 
haben die Ufer durch Steinbuh-
nen zu schützen versucht, die alle 
in deklinanter Richtung angelegt, 
nur Ufereinbrüche herbeigeführt 
haben. Die Buhnen sind sämtlich 
zu beseitigen und die entstande-
nen Kolke mit Kies auszufüllen 
sowie mit dem Steinwerk der 
Buhnen zu überdecken.

Die Höhenunterschiede der 
Flusssohle zwischen der Brücke 
bei Donrath und der Brücke bei 
Lohmar beträgt 4,60 m. Das Ge-
fälle pro Einheit = 0,00175 [1,75 
Promille]. Von hier bis zur Stra-
ßenbrücke bei Station 71 beträgt 
derselbe 4,11 m und das Gefälle 
pro Einheit = 0,0009. Von Sta-
tion 71 bis zur Eisenbahnbrücke 
ist ein Höhenunterschied von nur 
0,40 m zu verzeichnen, das Ge-

fälle pro Einheit = 0,0005. Von 
der Eisenbahnbrücke bei Station 
79 +50 bis zur Wehrkrone bei 
Station 82 ist kein Gefälle. Die 
Wehrkrone liegt 0,20 m höher 
als die Flusssohle bei Station 
71. Vom Fuß des Wehres bis zur 
Mündung in die Sieg ist ein Hö-
henunterschied von 1,30 m vor-
handen und beträgt für das Ge-
fälle pro Einheit rd. 0,0024. Die 
vorliegenden Pläne wurden den 
auf dem hiesigen Katasteramte 
liegenden Kopien der Kataster-
karte nachgezeichnet. Da nun 
die Katasterkarte mit der Wirk-
lichkeit durch die Verwilderung 
und stetige Änderung des Fluss-
laufes nicht übereinstimmt, so 
wurde die Länge des Flusses aus 
der Karte abgegriffen und mittels 
roter Zahlen in Stationen einge-
teilt, die daher einen Anspruch 
auf Genauigkeit nicht machen 
können. Die Feststellung der 
wirklichen Längen der einzel-
nen Strecken und den ganzen in 
Betracht kommenden Strecken 
zu bestimmen, dürfte der Auf-
stellung des späteren Projektes 
überlassen bleiben.

Die auf den Plänen eingetrage-
nen Querprofi le wurden an Ort 
und Stelle so gut als möglich er-
mittelt und gilt auch von diesen 
das Vorgesagte.

Der überschläglich berechne-
te Kostenbetrag [Kostenvor-
anschlag] stellt sich auf rund 
360.000,00 Mark für die 8.750 m 
lange Strecke außer den Grund-
erwerbungen die sich eine geo-
metrische Aufnahme stattgefun-
den hat, auch nicht annähernd, 
bestimmen lassen.

Der lfd. m Regulierung würde 
sich nach obigem auf: 360.000 : 
8750 = rd. 41,00 Mark stellen.

Alles weitere dürfte aus den Plä-
nen und dem Kostenanschlage 
hervorgehen.

Siegburg, den 1. August 1903
der Kreisbaumeister

   gez. Blum“28

Der Kostenüberschlag zum vg. 
Vorprojekt – Regulierung der unte-
ren Aggerstrecke – schloss mit 
360.000,00 Mark ab und hatte 9 
Positionen (Beschreibung der Ein-

zelmaßnahmen). Dem Titel I wur-
den 5 % der vg. Summe für „Insge-
mein“ zugeschlagen.

Diesem vorgenannten verwahr-
losten, verwilderten Zustand der 
unteren Agger mit den unterspülten 
Ufern, hervorspringenden Uferna-
sen, plötzlichen Verengungen der 
Flussprofi le durch Kies- und Schot-
terbänke, den immer wiederkehren-
den Hochwassern mit der zerstören-
den Macht der fressenden Fluten ist 
so schnell nichts entgegengestellt 
worden. Ich will damit nicht sagen, 
dass die zuständigen Behörden un-
tätig gewesen sind, nein man war 
sich ganz einfach über die Art der 
Ausführung unschlüssig bzw. man 
bezweifelte die Wirtschaftlichkeit 
des vorliegenden Entwurfs an.

Erst am 4. März 1912 erschien in 
den Akten ein Gutachten – ein Re-
ferentenentwurf des Ministeriums 
für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten in Berlin, Journal-Nr. I. B. 
IIb. 714 über die Regulierung der 
unteren Agger von Peisel bis zur 
Mündung in die Sieg – zur wei-
teren Veranlassung und erneuter 
örtlichen Prüfung an den Landrat 
(untere Wasserbehörde) und an das 
Meliorationsbauamt in Bonn (Mit-
telinstanz) zur Kenntnis – wonach 
die geplanten Durchstiche, die die 
rund 13 km zu regulierende Fluss-
strecke um 1.412 Meter verkürzen 
würden (also bereits eine überarbei-
tete Version des vorbeschriebenen 
Vorprojektes), bei an und für sich 
schon starkem Gefälle der Agger 
von 1,5 ‰ und dass außerdem 
den zu hohen Grunderwerbskosten, 
in einer derartigen Höhe von rd. 
116.000 Mark, nicht zugestimmt 
werden könnte.

Das Ministerium führte weiterhin 
aus, dass die Durchstiche bis auf 
einen unbedeutenden zwischen Sta-
tion 18 und 19 oberhalb Büchel an-
scheinend ganz zu vermeiden sei-
en. Ein ordnungsgemäßer Zustand 
würde sich durch Abschwächung 
und Befestigung zu starker Krüm-
mungen und durch Verbauung der 
Nebenarme des Flusses voraus-
sichtlich erreichen lassen. 

Ebenso sollten die im Unterlauf des 
von rechts in die Agger einmünden-
den Sülzbachs geplanten Durchsti-
che besser ganz fortfallen gelassen 
werden, nur der letzte Bogen vor 
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der Einmündung sollte etwas abge-
schwächt werden.

Um eine Verlandung der Nebenar-
me herbeizuführen, falls sie nicht 
unmittelbar verfüllt werden könn-
ten, sollten nur an den unteren En-
den mit einer festen Kupierung und 
daneben im Abstand von 20 bis 30 
m durchlässige Querbauten verbaut 
werden, die die Wassergeschwin-
digkeit reduzieren und ein Fallen-
lassen der Sink- und Schwebestoffe 
herbeiführen sollen.

Der technische Referent bemängelt 
darüber hinaus die geplante Fließ-
geschwindigkeit von 1,70-2,13 m/
Sekunde, diese wäre durch breite 
fl ache Querprofi le zu reduzieren. 
Auch sollten plötzliche Verengun-
gen vermieden werden und durch 
Freilegung der Hochwasserabfl uss-
profi le von Sträuchern und sonsti-
gen Abfl usshindernissen und so für 
eine glatte Abführung des Hoch-
wassers gesorgt werden.

Er führte weiterhin aus, dass die ge-
planten Deichanlagen eine für die 
Hochwasserabführung günstige-
re Linienführung erhalten sollten. 
Statt dem rechtsufrigen Deich (von 
Station 86 bis zur Sieg) eine Kro-
nenbreite von 5 m zu geben, wür-
de sich die Anlage eines Banketts 
empfehlen.29

Den Maßnahmen zum Schutze der 
Fischerei wurde zugestimmt, wobei 
er zu bedenken gab, dass zur Anla-
ge eines Fischpasses im Aggerwehr 
der Stauberechtigte (die Manstedt-
werke) hinsichtlich seiner Entschä-
digungsansprüche gehört werden 
müsste.

Auch sonst kam es immer wieder 
zu Überfl utungen und Brüchen 
der Deichanlagen. So wurde zum 
Beispiel die Königliche Eisenbahn-
direktion auf Klage der Gemeinde 
Troisdorf rechtskräftig zum Scha-
densersatz verurteilt, weil sie die 
Räumung des Flussbettes und Of-
fenhaltung des beim Bau hergestell-
ten Brückenquerschnitts unterlassen 
hatte. Bei dem großen Hochwasser 
im November 1890 wird wahr-
scheinlich der Brückenstau 50 cm 
hoch gewesen sein, weil das Brü-
cken- und Flussprofi l oberhalb und 
unterhalb der Eisenbahnbrücke bei 
Troisdorf infolge Verlandung zu 
stark verengt war. Der rechtssei-

tige Deich war damals überfl utet 
und gebrochen. Beim Bau der Brü-
cke im Jahre 1856 war der höchste 
Hochwasserstand nicht genau be-
kannt. Deshalb hatte man ein Mittel 
aus mehreren Jahren welche – 650, 
681, 860, 866 und 939 cbm sekünd-
lich ergaben – eine Wassermenge 
von 866 cbm zu Grunde gelegt, das 
ist 1,08 cbm von 1 km² des rd. 800 
km² großen Niederschlaggebietes.

Das Meliorationsbauamt bestimmte 
daraufhin ein neues Brücken- und 
Flussprofi l, um hiernach die wie-
derkehrenden Räumungen ausfüh-
ren zu lassen. Das bekannte höchste 
Hochwasser vom November 1890 
wurde zu Grunde gelegt, dessen 
Wassermenge mit 526,6 cbm/Se-
kunde, das ist 0,66 cbm für 1 km² 
Niederschlagsgebiet ermittelt wur-
de.

Durch das Hochwasser im Jahre 
1909, welches die jährlichen Hoch-
wasser übertraf, war nach vorge-
nommener Peilung die Aggersohle 
250 m oberhalb der Brücke fl uss-
aufwärts vertieft worden und die 
ausgewaschenen Kiesmassen auf 
der linksseitigen Flusshälfte ab-
gelagert worden. Die dadurch ent-
standene Sohlenerhöhung lag bei 
0,20-1,00 m, der Wasserquerschnitt 
in der Brücke verengte sich dadurch 
um 28 m², wodurch ein Stau an der 
Brücke von rd. 0,23 m entstand. 
Vom Meliorationsbauamt wurde 
die Festsetzung getroffen, dass die 
Bahn im nächsten Frühjahr (1912) 
die Räumung veranlassen sollte.30

Die Bereisung hat wohl am 20. Juli 
1912 stattgefunden. Am 30. Juli 
1912 berichtete der Vorstand des 
Meliorationsbauamtes Bonn an den 
Landrat und überreichte ihm zwei 
Mappen des o.g. Projekts in der 
Anlage, dass es notwendig sei, das 
Projekt Regulierung der unteren 
Agger von Peisel bis zur Mündung 
zu teilen. Als erste Teilstrecke solle 
zunächst die Flussstrecke von Pei-
sel bis zur Sülzmündung vorgezo-
gen werden und danach die Strecke 
von 1,5 km unterhalb Lohmar bis 
zum Wehr bei Aggerdeich ausge-
baut werden.

Erst im Herbst 1914 und zwar am 
6. November empfahl der Regie-
rungspräsident Köln, Az.: I F 2116, 
dem Landrat mit dem 1. Teilab-
schnitt der Aggerregulierung an der 

Strecke Peisel bis zur Einmündung 
des Sülzbaches zu beginnen, umso-
mehr, da durch die Ausführung der 
Arbeiten von Kriegsgefangenen vor-
aussichtlich erhebliche Kostenein-
sparungen erzielt werden könnten.

Da aber wegen der Hochwasser- 
und Witterungsverhältnisse – der 
Zeitraum der Arbeiten war zunächst 
auf fünf Jahre vorgesehen – und 
auch außerdem die Kriegsgefange-
nen voraussichtlich nicht für diesen 
ganzen Zeitraum zur Verfügung 
stehen würden, wollte weder der 
Landrat noch das für die Durch-
führung der Arbeiten zuständige 
Meliorationsbauamt diesem Vor-
schlag des Regierungspräsidenten 
folgen. Gleichwohl stellte die Be-
zirksregierung eine Anfrage an das 
stellvertretende Generalkommando 
des 8. Armeekorps in Koblenz, ob 
es möglich sei, 200 Kriegsgefange-
ne auf Dauer von 6 Monaten (für 
einen größeren Durchstich von ca. 
48.000 cbm Erdaushub, sowie Ro-
dungs- und Einebnungsarbeiten bei 
Büchel) und im nächsten Frühjahr 
weitere 200 Kriegsgefangene für 
weitere Erdarbeiten auf der an-
geführten Strecke – einschließlich 
Unterkunftsbaracken zu Verfügung 
zu stellen und die Verpfl egung und 
Überwachung der Gefangenen auf 
Kosten der Militärverwaltung zu 
übernehmen. Eine Antwort kenne 
ich leider nicht, da die nächsten Ak-
ten erst 1920 fortgeführt werden. 

Wie aus den Akten ersichtlich ist, 
hatte die Agger an anderer Stelle, 
nämlich bei Eisenbahnkilometer 
11,06 bis 11,2 der Eisenbahnstrecke 
Donrath – Wahlscheid (zwischen 
Peisel und Stolzenbach) auf eine 
Länge von über 100 m ihr Bett ver-
lassen und war mit starker Strömung 
gegen den Bahndamm ausgebogen. 
Nach örtlicher Feststellung am 31. 
Juli 1914 war das Vorgelände zwi-
schen Agger und Bahn bereits teil-
weise abgebröckelt und es bestand 
große Gefahr – bei eintretendem 
Hochwasser – dass das übrige Land 
ebenfalls fortgerissen und der Bahn-
damm unterspült würde. Da somit 
Gefahr im Verzug war, wurde so-
fort gehandelt und vom Eisenbahn-
betriebsamt Köln die notwendigen 
Arbeiten zur Beseitigung des „Übel-
standes“ – durch Herstellung eines 
Durchstichs durch die vorhandene 
Kiesbank, die Agger in ihr bisheri-
ges Bett zurückgeleitet – ausgeführt 
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und die Durchbruchstelle durch 
einen Flechtzaun mit Steinvorwurf 
geschlossen. Dem Regierungspräsi-
denten Köln, dem Meliorationsbau-
amt zu Bonn und dem Landrat teilte 
die Bahn mit, dass sie Ansprüche 
auf Erstattung von Beitragsleistun-
gen gegen andere Interessenten sich 
vorbehalten würde.31

Durch die Wirren der Kriegsjahre 
(1914-1918) hatten die Verwilde-
rungen an der Agger bei Kreuznaaf 
erschreckende Formen angenom-
men.

In der Zwischenzeit hatte die Was-
serbauverwaltung eine Veränderung 
erfahren. Aus dem königlichen Me-
liorationsbauamt in Bonn wurde 
das Staatliche Kulturbauamt.

Am 13. Januar 1919 teilte der Vor-
stand vg. Amtes dem Herrn Land-
rat als Wasserpolizeibehörde mit, 
dass es unbedingt erforderlich sei, 
dort einzuschreiten und im Wege 
von Verhandlungen mit allen Be-
teiligten eine Lösung für die Be-
hebung der Missstände zu suchen. 
Die Eisenbahnverwaltung hatte in-
zwischen mit der Ausführung von 
Arbeiten begonnen, die zwar dem 
Schutz des stark gefährdeten Eisen-
bahnkörpers in etwa bezweckten, 
die jedoch keinesfalls geeignet wa-
ren, an der betreffenden Stelle einen 
dauerhaften, ordnungsgemäßen Zu-
stand zu schaffen, vielmehr mit 

dazu beigetragen haben, das bislang 
noch vorhandene Kulturland in öde 
Kiesfelder zu verwandeln.

Es kam zum Ortstermin am 22. Juli 
1919 unter Teilnahme der Vertreter 
der Eisenbahndirektion Elberfeld, 
des Vorstandes des Staatl. Kultur-
bauamtes Bonn, der Bürgermeister 
von Lohmar und Wahlscheid, der 
beteiligten Interessenten und des 
Herrn Landrats als Wasserpolizei-
behörde. In diesem Termin wurde 
allseits anerkannt, dass an der be-
treffenden Aggerstrecke nur die 
Durchführung einheitlicher Regu-
lierungsarbeiten einen dauerhaften 
Schutz gewähren könnten. Da die 
Eisenbahn als Anlieger an der Ag-
ger nicht in Frage kam, so konnte 
diese auch nicht die Bauherrenrolle 
übernehmen.

Eine Genossenschaft für den Aus-
bau der betr. Aggerstrecke zu bilden 
wäre zu umständlich gewesen und 
würde auch nur schwerlich in den 
Rahmen der in der Bildung begrif-
fenen Unterhaltungsgenossenschaft 
für die gesamte Aggerstrecke hin-
eingepasst haben. Die Eisenbahn-
verwaltung sagte allerdings einen 
nennenswerten Betrag zu den Bau-
kosten zu, wenn ein Bauherr auftre-
ten würde, der die sichere Gewähr 
für die ordnungsgemäße Durch-
führung der Arbeiten übernehmen 
würde. Die kleinbäuerlichen An-
lieger kamen hierfür keinesfalls in 

Lagerskizze der Königlichen Eisenbahndirektion vom 18.8.1914 (16)

Betracht, vielmehr wurde es allseits 
als zweckmäßig bezeichnet, wenn 
der Siegkreis, der seiner Zeit bereits 
die Bauherrenrolle für die gesamte 
Aggerregulierung übernommen 
hatte, auch als Bauherr für diese 
Teilstrecke auftrete.32

Da fi nanzielle Opfer hierdurch nicht 
entstehen, die Unterhaltung der re-
gulierten Strecke demnächst auch 
auf die zu bildende Unterhaltungs-
genossenschaft übergehen würde, 
sagte der Landrat die Übernahme 
der Bauherrenfunktion durch den 
Siegkreis, vorbehaltlich der Zustim-
mung des Kreisausschusses, zu. Bei 
den Verhandlungen wurde stets be-
tont, dass die verhältnismäßig um-
fangreiche Regulierung allerdings 
nur dann durchgeführt werden kön-
ne, wenn zur Ausführung billige 
Arbeitskräfte – Gefangene – heran-
gezogen würden.

Im Herbst 1919 stellte das Kreis-
bauamt für Kulturangelegenheiten 
(als Wasserpolizeibehörde) einen 
Entwurf für die Regulierung der 
Aggerstrecke, abschließend mit 
135.000 Mark auf, dessen Kosten-
anschlag jedoch im Jahre 1920, 
infolge der veränderten Verhältnis-
se auf 180.000 Mark anstieg. Die 
Baukosten waren derart gedacht, 
dass die Eisenbahnverwaltung 5/6 
= 150.000 Mark aufbringen sollte, 
während die Anlieger 5/6 des ver-
bleibenden Restbetrages = 25.000 
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Mark und der Siegkreis den Rest = 
5.000 Mark tragen sollte.

Auf dieser Grundlage erstattete die 
Eisenbahn dem Reichsverkehrsmi-
nister Bericht und dieser erklärte 
sich nach langwierigen Verhand-
lungen damit einverstanden, dass 
zu den geplanten Arbeiten ein Kos-
tenbeitrag von 150.000 Mark ge-
zahlt würde, dass allerdings diese 
Summe die Obergrenze bedeute.

Das Geld stand mit dem 1. April 
1921 zur Verfügung, sodass der 
Inangriffnahme des Baues nichts 
entgegen stand. In der Sitzung des 
Kreisausschusses vom 20. April 
1921 wurde diesem eine Vorlage 
zur Übernahme der Bauherrenrolle 
für die Regulierungsarbeiten und 
zum Abschluss eines Vertrages mit 
dem Zellengefängnis in Siegburg 
wegen Gestellung eines Strafgefan-
genenkommandos vorgelegt.

Der Kreisausschuss glaubte jedoch, 
in Anbetracht der im Siegkreise vor-
handenen großen Zahl von Arbeits-
losen, keinesfalls der Beschäfti-
gung von Gefangenen zustimmen 
zu können und hielt erneute Ver-
handlungen mit der Eisenbahnver-
waltung Elberfeld für geboten.

Am 19. Mai 1921 kam es noch ein-
mal zu einem Gespräch. Nach An-
sicht des Vorstandes des Kulturbau-
amtes erforderte die Ausführung 
der Arbeiten durch Erwerbslose 
mindestens 360.000-400.000 Mark, 
wobei noch zu berücksichtigen sei, 
dass ein Zuschuss aus der produk-
tiven Erwerbslosenfürsorge kaum 
zu erwarten sei, da das Reich – die 
Eisenbahnverwaltung – sich bereits 
mit 150.000 Mark an den Kosten 
beteiligt habe. 

Da die Frage der Arbeitsbeschaf-
fung innerhalb der Kreisausschus-
ses und der Verwaltung sehr kont-
rovers und sehr zäh geführt wurde 
– die Idee, die Arbeiten durch Straf-
gefangene zur Ausführung zu brin-
gen scheiterte infolge der im Kreis-
ausschuss aufgetretenen Stimmung 
der Vertreter der Arbeiterinteres-
sen, wahrscheinlich hervorgerufen 
durch die Eingabe des Volksbüros 
und Arbeitssekretariats zu Siegburg 
vom 9. April 1921 – entschloss man 
sich auf die Mitwirkung des Kreises 
zu verzichten. Die Verhandlungen 
sind mit der Gemeinde Scheider-

höhe fortgeführt worden, die sich 
zur Übernahme der Bauherrenrolle 
entschlossen und sich für die Aus-
führung der Arbeiten durch Strafge-
fangene, möglichst kostengünstig 
zur Ausführung zu bringen, ausge-
sprochen hatten.33

Am 8. August 1924 scheint ein 
erneuter Antrag des Unterneh-
mens „Regulierung der Agger von 
Kreuznaaf bis zur Mündung“ zur 
Ausführung – als große Notstands-
arbeiten seitens des Kreisbauamtes 
für Kulturangelegenheiten Sieg-
burg gestellt worden zu sein. Eine 
Förderung aus Mitteln der produk-
tiven Erwerbslosenfürsorge wird 
von Seiten der Bezirksregierung in 
Aussicht gestellt.

Eine Ausstellung der Anerkennung 
des Antrags konnte jedoch seiner-
zeit nicht erfolgen, da die Jahreszeit 
bereits so fortgeschritten sei, dass 
infolge des anhaltenden Regenwet-
ters andauernd hohe Wasserstände 
die wirtschaftliche Durchführung 
der Arbeiten unmöglich machten.

Bei einer Inangriffnahme der Arbei-
ten im Herbst bestünde außerdem 
die Gefahr, dass die bei Eintritt des 
Winterhochwassers unvollendete 
Regulierungswerke durch die Win-
terhochfl uten zerstört würden und 
so bereits verausgabte Mittel verlo-
ren gingen, der Antrag im Übrigen 
nicht spruchreif erschiene, zumal 
nach Mitteilung des Kulturbauamtes 
Bonn eine Umplanung stattgefun-
den habe, und ein Durchstich längst 
der Gemarkungsgrenzen Troisdorf 
–Siegburg ausgeführt werden solle, 
während die veranschlagten Kos-
ten und die Arbeiten im jetzigen 
Flusslauf dargestellt wären, d.h. 
der Anschlag würde infolgedessen 
der wirklichen Ausführung entspre-
chend abzuändern sein.

Außerdem müsste bei Wieder-
vorlage des Antrages die Grund-
erwerbsfrage erläutert werden, ob 
keine Schwierigkeiten bei der un-
unterbrochenen Durchführung der 
Arbeiten zu erwarten seien.

Da der Antrag infolge des Umfan-
ges der Arbeiten dem Herr Minister 
vorgelegt werden müsse, sei dieser 
2-fach beizufügen.

Ferner machte der Regierungs-
präsident darauf aufmerksam, dass 

die Arbeiten zur Ausführung durch 
einen Unternehmer mindestens in 
engerer Submission ausgeschrieben 
werden müssten und vor Vergabe 
der BR Köln als Vergabevorschlag 
vorzulegen seien. Bei der Wertung 
der Angebote solle auch darauf ge-
achtet werden, dass die Unterneh-
mergewinne sich in bescheidenen 
Grenzen halten sollten.

Unter Leitung von Kreisbaumeister 
Höringklee von der unteren Was-
serbehörde und des Regierungs- 
und Baurates Bösch, Vorstand des 
Staatl. Kulturbauamtes Bonn, wur-
den in der Zeit von 1926-1930 die 
vorbeschriebenen Regulierungs-
arbeiten endgültig ausgeführt. Die 
Lohmarer Firmen Jakob Dunkel 
und Alois Weyer, damalige Kleinst-
unternehmer, haben die Arbeiten 
durchgeführt. Die Regulierungs-
arbeiten selbst erfolgten ausschließ-
lich in Handarbeit, wobei vielleicht 
50-100 m Feldbahngleise und eini-
ge Kipploren für den Transport des 
Kies- und Bodenmaterials dienten, 
die mit Hand geschoben wurden. 
Durch diese Arbeiten wurde viel 
neues und gutes Wiesen- und Wei-
deland gewonnen, dass den anlie-
genden Grundbesitzern sehr zugute 
kam, ohne dass es sie einen Pfennig 
gekostet hätte. Viele Angler und 
Naturfreunde waren mit der Ag-
gerregulierung nicht einverstanden. 
Den ersten gingen gute Fischgrün-
de verloren, in denen sich Aale und 
Hechte tummelten und die zweiten 
beklagten sich über den Verlust von 
Flora und Fauna.34

Mit natürlichen Gewässern hatten 
diese typischen, geradeausverlau-
fenden, in Kasten- und Trapezpro-
fi lrinnen gefassten Flussläufe nichts 
mehr gemein. Solche Veränderun-
gen hatten große Auswirkungen auf 
die natürlichen Gewässerstruktu-
ren, auf die in den Gewässern na-
türlicherweise lebenden Tiere und 
Pfl anzen, die ihren Lebensraum in 
der Agger, die nicht mehr langsam 
fl oss, verloren. 

Wird fortgesetzt
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